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Manfred Schuler 
ZUR GESCHICHTE DES KANTORS IM MITTELALTER 
Dem Begriff "cantor" sind im Mittelalter verschiedene Bedeutungsinhalte eigen. So un-
terscheidet sich der frühchristliche Kantor von dem Kantor an den Dom- und Kollegiats-
kirchen, dieser wiederum von dem Kantor an den deutschen und lateinischen Stadtschu-
len sowie dem protestantischen Kantor. Daneben erscheint das Wort "cantor" auch als 
Bezeichnung für den gottesdienstlichen Sänger schlechthin. Während sich die musikge-
schichtliche Forschung mit dem Kantor an den mittelalterlichen deutschen und lateini-
schen Stadtschulen sowie dem protestantischen Kantor in Einzel- und Gesamtdarstellun-
gen verhältnismäßig eingehend befaßte, erfuhr der Kantor an den Dom- und Kollegiats-
kirchen eine bisher lediglich sporadische wissenschaftliche Behandlung. Im Folgenden 
soll nun versucht werden, in Umrissen eine Entwicklungsgeschichte des Domkantors 
zu geben, wobei der Kantor der deutschen Domstifte im Mittelpunkt der Untersuchung 
stehen soll. 
Die früheste uns bisher bekannte Norm für das gemeinschaftliche Leben (vita communis) 
des Klerus an einer Bischofskirche stammt von Bischof Chrodegang von Metz, der um 
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nerregel verfaßte. 1 In der Folgezeit fand diese sogenannte "regula canonicorum" im 
Frankenreich eine weite Verbreitung. Dieser Regel zufolge lag die eigentliche Leitung 
des gemeinschaftlichen Lebens beim Archidiaconus; ihm zur Seite stand der Primice-
rius, der zusammen mit dem Archidiaconus den Klerus "in lege divina" zu unterrich-
ten hatte und eine gewisse Disziplinargewalt ausübte. Außer diesen beiden Ämtern kennt 
die Regel das Amt des lector, des celerarius, des custos und des portarius. Obwohl 
ein eigenes Kapitel (cap. 50) von den Sängern ("De cantoribus") handelt, wird nirgendwo 
gesagt, wer die Kleriker im Chorgesang zu unterweisen und zu leiten hatte. 2 Man darf 
indessen annehmen, daß diese Aufgabe dem Primicerius zufiel. In verschiedenen mit-
telalterlichen Texten - allerdings aus späterer Zeit - wird nämlich das Amt des Primi-
cerius dem des Kantors gleichgesetzt. 3 Noch im Jahre 1488 gebrauchte Rodericus Za-
morensis in seinem "Büchlein genannt der spiegel des menschlichen lebens" die Wen-
dung "der Cantor oder primicerius". 4 Ob bei Chrodegang ein Traditionszusammenhang 
zu dem Primicerius der römischen Schola Cantorum besteht, sei dahingestellt. 5 Jeden-
falls nannte man seit alters her in Gallien wie auch in Spanien an den Kathedralen jenen 
Geistlichen Primicerius, welcher die Aufsicht über die niederen Kleriker ausübte und 
die Leitung der von ihnen abgehaltenen Gottesdienste innehatte. 6 
Im Jahre 816 ließ Kaiser Ludwig der Fromme auf der Synode zu Aachen eine neue Ord-
nung für das gemeinschaftliche Leben der Kleriker an den Bischofs- und den nachmali-
gen sogenannten Kollegiats- oder Stiftskirchen verkünden. 7 Auch in dieser Regel, die 
auf den Vorschriften Chrodegangs fußt, findet sich noch kein Hinweis auf das Amt des 
Kantors. 8 
Erst im 10. Jahrhundert, im Jahre 976, begegnet uns der früheste bisher nachweisbare 
Domkantor, und zwar am Mainzer Dom. 9 Ihm oblag die Leitung des Chorgesanges, fer-
ner hatte er die Knabenkanoniker im Chorgesang zu unterweisen und die Kleriker für 
den Chor- und Messedienst einzuteilen. Die Tatsache, daß etwa zur selben Zeit am Main-
zer Dom auch das bislang unbekannte Amt des "dydascalus", des späteren Scholastikus, 
bestand, hingegen der Primicerius nicht mehr existent war, legt folgenden Schluß nahe: 
Das Amt des Primicerius wurde aufgeteilt in zwei neue Ämter, nämlich in das Amt des 
Kantors und das des Scholastikus (dydascalus) . lO Diese Entwicklung erfolgte offensicht-
lich - allerdings wohl zeitlich später - auch an den Kathedralkirchen zu Trier, Basel, 
Bremen, Köln und Merseburg.11 Anders hingegen verlief die Entwicklung an den Bi-
schofskirchen in Brixen, Konstanz und Regensburg: Hier ging das Amt des Primicerius 
ungeteilt auf den Scholastikus über, so daß dieser auch die Leitung der Liturgie und des 
Chorgesanges innehatte. 12 Umgekehrt übernahm an einigen Kathedralkirchen in Frank-
reich und England, so an Notre-Dame in Paris, ferner in Lincoln, Lichfield, Salisbury 
und York, der Kantor das ungeteilte Amt de!) Primicerius; daher oblag dem Kantor an 
diesen Kathedralen der Unterricht der Knaben sowie die Aufsicht über die Schulen; auch 
stand er in Abwesenheit des Dekans dem Kapitel vor und übte eine gewisse Disziplinar-
gewalt aus.13 An einigen Kathedralkirchen in Deutschland, so in Speyer, Salzburg, 
Osnabrück, Magdeburg, Meißen, Verden und Paderborn, wurde erst in späterer Zeit, 
wohl um den Scholastikus zu entlasten und, wie es 1213 in Speyer hieß, "quippe officium 
necessarium et honorificum ad servicium dei et cultum", das Amt des Kantors errich-
tet. l4 In Konstanz wiederum nahm im Laufe der Zeit der Scholastikus den Titel Kantor 
an 15, während am Dom zu Halberstadt der erst seit Anfang des 14. Jahrhunderts nach-
weisbare Kantor offensichtlich nie dem Domkapitel angehörte, sondern vielmehr ein vom 
Domkapitel ernannter Vikar war. 16 
In England und Frankreich wurde häufig die Bezeichnung "praecentor" anstelle von "can-
tor" verwendet. 17 Auch an italienischen Kathedralkirchen begegnet man dem Praecentor, 
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jedoch scheint hier die Bezeichnung Kantor zu überwiegen. l8 Daneben hielt sich in 
Frankreich, Italien und besonders in Spanien auch noch die alte Bezeichung Primice-
rius für den Leiter des Chorgesanges .19 In den romanischen Ländern gab es übrigens 
auch öfters Bischofskirchen mit einem Primicerius und einem Kantor, einem Kantor 
und einem Praecentor oder zwei Kantoren, wobei immer einer der beiden eine unterge-
ordnete Stellung einnahm. 20 Die Bezeichnung "chorepiscopus" oaer "choriepiscopus" 
für den Kantor dürfte, soweit die Quellenlage einen Schluß zuläßt, auf die Kölner Kathe-
dral- und Kollegiatskapitel des 12. und 13. Jahrhunderts beschränkt gewesen sein. 21 
Als Zeichen seines Amtes trug der Kantor im feierlichen Gottesdienst einen silbernen 
oder goldenen Stab, die Cappa oder das Pluviale und einen Hut oder eine Kappe. 22 Ein 
auf den Mainzer Domkantor beschränktes Vorrecht war es, an bestimmten hohen Fest-
tagen die Mitra tragen zu dürfen. 23 
zusammenfassend wird man die Hypothese aufstellen können, daß an den deutschen Dom-
kapiteln der Primicerius im 10. und frühen 11. Jahrhundert vom Scholastikus abgelöst 
wurde und dieser im Laufe der Zeit an den meisten deutschen Domkapiteln einen Teil 
seiner Befugnisse an das neu errichtete Amt des Kantors abtrat. Im Gegensatz dazu 
übernahm an manchen Kathedralkirchen in den romanischen Ländern und in England 
der Kantor oder Praecentor das Amt des Primicerius; an anderen Bischofskirchen die-
ser Länder wiederum blieb das Amt des Primicerius auch weiterhin bestehen. 
Bereits im 10. Jahrhundert setzte an einigen deutschen Kathedralkirchen ein Zerfall der 
"vita communis" ein. Die Kanoniker, die bisher gemäß der kanonischen Regel das "of-
ficium divinum" zu versehen und den Chorgesang zu übernehmen hatten, vernachlässig-
ten ihre gottesdienstlichen Pflichten immer mehr und ließen sich von Vicarii vertreten. 
Auch der Kantor erhielt nun einen Stellvertreter, den Succentor. 24 Dieser gleichfalls 
ein Vicarius, übernahm nach und nach sämtliche gesanglichen Verpflichtungen, so daß 
dem Kantor schließlich nur noch einige wenige gottesdienstlichen Pflichten sowie Ver-
waltungsaufgaben und eine gewisse Disziplinargewalt verblieben. An manchen Domkapi-
teln setzte diese Entwicklung erst im 11. Jahrhundert, an einigen sogar erst im 13. Jahr-
hundert ein. Jedenfalls war Ende des 13. Jahrhunderts die "vita communis" an allen 
deutschen Kathedralkirchen beseitigt. Der Kantor brauchte nun keinerlei gesangliche 
und musikalische Fähigkeiten mehr zu besitzen. Nach A. Brackmann zeigt sich die ver-
änderte Bedeutung der Kapitelsämter daran, "daß sie den Charakter von hohen kirchli-
chen Würden annahmen, und daß zugleich die niederen und mühevolleren Arbeiten niede-
ren Gehilfen überwiesen wurden, während die Inhaber der Ämter Verwaltungschefs wur-
den". 25 Das officium des Kantors war wie das der anderen Domherren zu einer digni-
tas geworden. Meist blieb diese Würde, die an den deutschen Domkapiteln den dritten 
oder vierten Rang, an zahlreichen romanischen und englischen Domkapiteln den zweiten 
Rang einnahm, adligen Domherren vorbehalten. Diese besaßen meistens nur die Sub-
diakonats- oder Diakonatsweihe. Das Recht, die Kantorenwürde zu vergeben, stand in 
der Regel dem Bischof zu. Mit der Würde verbunden waren mehr oder minder große Ein-
künfte und ein besonderer Domherrenhof. 
Die Entwicklung des Kantorenamtes zu einer reinen Dignität verlief an den Kollegiats-
oder Stiftskirchen in ähnlicher Weise und war spätestens Ende des 14. Jahrhunderts 
abgeschlossen. Bis in die Zeit um 1800 änderte sich nun die Struktur der Dom- und 
Kollegiatskapitel im wesentlichen nicht mehr. 
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Im Laufe der Zeit begnügten sich übrigens zahlreiche Domkapitel nicht mehr mit 
einem Succentor, sondern errichteten eine zweite Succentorie und später noch wei-
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Gottfried Göller 
ZUR BEZEICHNUNG DER NEUMEN IN DER GERMANISCHEN CHORALNOTATION 
Auf dem I. Musikwissenschaftlichen Kongreß der Deutschen Musikgesellschaft in Leip-
zig hielt Peter Wagner ein Referat 1 , in welchem er an Hand des Thomas-Graduale die 
charakteristischen Merkmale des germanischen Choraldialektes herausstellte. Da nach 
seiner Meinung die Zahl der uns überlieferten deutschen Choralhandschriften nicht 
groß sei 2, forderte er die Katalogisierung des vorhandenen Bestandes 3 und das Anle-
gen eines Gesamtverzeichnisses. Jedoch sind bis heute diese Arbeiten noch nicht been-
det. Allerdings werden zur Zeit an mehreren Bibliotheken Katalogisierungen des Hand-
schriftenbestandes vorgenommen und die ersten Bände von Handschriftenverzeichnis-
sen veröffentlicht. Außerdem hat Heinrich Husmann ein Gesamtverzeichnis der Tropen-
und Sequenzenhandschriften 4 vorgelegt. 
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